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Hauptversammlung
des Vereins Deutscher Chemiker zu Bremen

am 14.—17. Juni 1905.

Der Chemikerverein der freien Hansa-
stadt B r e m e n hatte bei der Hauptver-
sammlung 1 904 in Mannheim unsern Verein
für dieses Jahr an die deutsche Nordseeküste
geladen. In großer Zahl waren die deutschen
Chemiker dem verlockenden Rufe in die schöne
und gastliche Stadt Bremen gefolgt. Das
schönste Sommerwetter begünstigte die Ver-
sammlung und trug wesentlich zu ihrem Ge-
lingen bei. Am Xachmittag des 14. Juni
wurden in einer S i t z u n g des V o r s t a n d s -
r a t s die verschiedenen Punkte der Tages-
ordnung der Geschäftssitzung eingehend be-
sprochen. Die hierbei nicht beteiligten
Chemiker besichtigten die Bremer Gummi-
werke , Roland", die J u t e spinn er ei und
Weberei .Bremen" und die Deutschen
Linoleum werke „Hansa" in Delmenhorst.
Alle Fachgenossen waren hoch befriedigt
durch außerordentlich interessante Einblicke
in diese Betriebe und die freundliche und
eingehende Führung in den Fabriken.

Am Abend des 14. Juni versammelten
sich die Festteilnehmer mit ihren Damen im
Parkhause des herrlichen Bremer Bürger-
parkes zu einer zwanglosen fröhlichen B e -
g r ü ß u n g. Mit herzlichen Worten wurden
wir hier von dem Vorsitzenden des Bremer

Ch. 1905.

Chemikervereins, Herrn Dr. Kar l S tucken-
b e r g , bewillkommnet. Herr Medizinalrat
Dr. E. A. M e r c k sprach dem geschäfts-
führenden Ausschusse zu Bremen den 'Dank
der Vereinsmitglieder für die großen Mühen
aus, mit denen er die Versammlung so gut
vorbereitet habe, daß ein schöner Verlauf ge-
währleistet sei.

Festsitzung am 15. Juni Vorm.
Der Vorsitzende, Herr Medizinalrat Dr.

E. A. M e r c k eröffnete die Versammlung
mit einem warmen Dank für die Einladung
seitens Bremen und für das Erscheinen
der Vertreter der kaiserlichen und staat-
lichen Behörden, sowie der befreundeten
Vereine; er gedachte der erfreulichen und be-
trübenden Ereignisse des letzten Jahres inner-
halb des Vereins und besonders der Ver-
luste, die der Tod in die Reihen des Vereins
gerissen hat. Die Versammlung erhob sich
zu Ehren der dahingeschiedenen Mitglieder,
an deren Spitze unser Ehrenmitglied Geheim-
rat Prof. Dr. A. W i n k l e r steht. Der
regierende Bürgermeister, Herr Dr. P a n 1 i,
bewillkommnete den Verein, indem er in
schönen Worten auf die immer wachsende Be-
deutung der Chemie und auf Bremens Zu-
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sammenhang mit chemischer Technik und Wis-
senschaft hinwies. Der Präses der Bremer
Handelskammer, Herr Ph. H e i n e k e n , wies
auf den gewaltigen Fortschritt hin, den der
V. D. Ch. in den letzten 15 Jahren gemacht,
seitdem Bremen den Verein zum ersten
Male beherbergt habe. Bremen habe zwar
keine große chemische Technik, auch keine
Hochschule, aber durch den Güteraustausch
sei die Handelsstadt Bremen für die Technik
von großer Bedeutung. Dieser Bewillkomm-

\ nung schloß sich der Vorsitzende der Bremer
\ Gewerbekammer, Herr Dr. A. Feldmann, an.

Vom Kais. Patentamt war Herr Geheim-
rat Dr. L e h n e entsandt worden; in seiner
Ansprache wieß er auf die große Wichtigkeit
der persönlichen Verhandlungen und Aus-
sprachen zwischen seiner Behörde und den
Deutschen Chemikern hin. Für die Deut-
sche Bunsengesellschaft sprach Herr Prof.
Dr. L e p s i u s, der den V. D. Ch. nach
Dresden zur Hauptversammlung der Bunsen-
gesellschaft 1906 einlud.

Herr Dr. T r e u m a n n begrüßte uns im
Auftrage des Verbandes selbständiger öffent-
licher Chemiker Deutschlands und der Ver-
einigung öffentlicher Chemiker des König-
reichs Sachsen; er sprach seine besondere
Befriedigung über die durch den V. D. Ch.
ins Leben gerufene Interessengemeinschaft
der chemischen Vereine aus. Herr Prof. Dr.
S t o c k m e y e r sprach im Namen der freien
Vereinigung Deutscher Nahrungsmittelche-
miker herzliche Wünsche für einen glücklichen
Verlauf der Tagung aus. Die Vertreter des
Vereins Deutscher Ingenieure und des Vereins
zur Wahrung der Interessen der chemischen
Industrie von Deutschland waren im letzten
Augenblicke am Erscheinen verhindert und
übermittelten telegraphisch ihre Grüße.

An S. M. den K a i s e r wurde folgendes
Telegramm abgesandt:

Ew. Majestät, den mächtigen Schlitzherrn
und unermüdlichen Förderer von Wissen-
schaft und Technik begrüßen ehrfurchtsvoll
die in Bremen versammelten Mitglieder des
Vereins Deutscher Chemiker.

I. A. der Vorsitzende:
Medizinalrat Dr. E. A. Merck.

Der Vorsitzende hielt sodann eine An-
sprache. Er führte aus, daß in der Chemie
in ganz hervorragendem Maße Theorie und
Praxis miteinander verbunden seien, und beson-
ders schön habe sich die Wechselwirkung im
Gebiet der Gärungschemie gezeigt. In dieser
Disziplin habe jahrzehntelang der Kampf zwi-
schen der chemischen und vitalistischen Auffas-
sung geherrscht, bis durch die Entdeckung der
Zymase durch E. B u c h n e r eine neue Epoche
der Gärungschemie, die Enzymforschung,

angebahnt worden sei. In Anerkennung
dieser Verdienste wurde E d u a r d B ü c h -
n e r die goldene L i e b i g d e n k m ü n z e des
Vereins Deutscher Chemiker zuerkannt. Herr
Prof. Dr. B u c h n e r dankte mit herzlichen
Worten für diese hohe Anerkennung der
Arbeiten, bei denen es ihm vergönnt gewesen
sei, eine der Arbeitsrichtungen J u l i u s
L i e b i g s, des größten deutschen Chemikers,
fortzusetzen und zu einem gewissen Abschluß
zu bringen; der Redner schilderte dann ge-
nauer die Entwicklung der Gärungschemie
unter Liebigs Ägide; am Schluß seines
Lebens habe Liebig die jetzige Entwicklung
voraus geahnt. B u c h n e r ging schließlich
auf den Zusammenhang der in Gemeinschaft
mit seinem verstorbenen Bruder H a n s
B u c h n e r ausgeführten Forschungen, mit
denen der Bakterienforscher der 70 er Jahre
des vergangenen Jahrhunderts und auf die
Geschichte der Entdeckung der Zymase ein;
er sprach den Wunsch aus, daß diese rein
wissenschaftliche Forschung in Zukunft noch
praktische Erfolge zeitigen möge.

Hierauf sprach Herr Prof. Dr. B. T a c k e
über : „D i e C h e m i e i m D i e n s t e d e r
M o o r k u l t u r u n d M o o r k o l o n i -
s a t i o n".

Die Chemie leistet auf demFelde der Nutz-
barmachung der Moore eine große nationale
und volkswirtschaftliche Arbeit. Wenn
auch die praktische Moorkultur, namentlich
im benachbarten Holland, aber auch im
deutschen Nordwesten auf eine jahrhunderte-
lange Erfahrung zurückblicken kann, so hat
doch erst die chemische Bodenanalyse das
Verständnis für diese Erfahrungen herbei-
geführt und einen weiteren Ausbau des Ge-
bietes der Moorkolonisation gesichert. Durch
die Anwendung geeigneter künstlicher Dünge-
mittel ist es gelungen, anspruchsvolle Ge-
wächse auf Moorboden heimisch zu machen.
Die alten Moorkolonien sind zu neuem Leben
erwacht, die Besiedlung ausgedehnter wüster
Hochmoorflächen ist in großem Maßstabe er-
folgt und in blühender Entwicklung be-
griffen. Die Moore bieten jedoch noch
Grund und Boden in reichstem Maße für
die Entwicklung der modernen Industrien,
sowie Platz für viele Tausende von Bauern-
familien, die in den Mooren ein zwar arbeits-
reiches, aber sicheres und befriedigendes Da-
sein finden werden. Der Vortragende schloß
seine Ausführungen mit dem Wunsche, daß
dem Antrag der preußischen Zentralmoor-
kommission auf Bereitstellung größerer Mittel
für die Kolonisation der Moore stattgegeben
werde, damit ein schnelleres Tempo in der
Erschließung der großen Moorlandflächen er-
möglicht werde, wodurch das deutsche
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Volksvermögen ungeheure Werte gewinnen
würde.

Zum Schluß der Festsitzung sprach
Prof. Dr. v o n L i p p m a n n - H a l l e über :
. ,D ie c h e m i s c h e n K e n n t n i s s e
d e s D i o s k o r i d e s".

D i o s k o r i d e s , ein Zeitgenosse des
P 1 i n i u s , schrieb etwa 75 n. Chr. in grie-
chischer Sprache eine „Arzneimittellehre",
die mehr als anderthalb Jahrtausende lang
eine Art Alleinherrschaft in der gesamten
Fachwissenschaft ausübte. Ist auch der In-
halt vorwiegend ein botanischer und pharma-
kologischer, so fehlt es dennoch nicht an
einer Fülle von Bemerkungen, die chemische,
technologische und mineralogische Fragen be-
treffen; für die Geschichte der Chemie ist
eine Zusammenfassung aller der betreffenden
Tatsachen um so wichtiger, als die Lebens-
zeit des D i o s k o r i d e s in eine der be-
deutsamsten Übergangsperioden fällt und
D i o s k o r i d e s , als praktisch tätiger
römischer Militärarzt, Gelegenheit hatte, die
verschiedensten Gegenden des Weltreichs
kennen zu lernen.

Da wir den Vortrag binnen kurzem aus-
führlich bringen werden, brauchen wir hier
auf Einzelheiten nicht einzugehen. Es sei
nur noch hervorgehoben, daß das umfang-
reiche und schwer zu durchforschende Werk
des D i o s k o r i d e s sehr vieles von
großem sachlichen und historischen Interesse
bietet; dies darzulegen ist namentlich für
eine Zeit wichtig, in der der historische
Sinn leider nur wenig gepflegt und gewürdigt
wird.

Bei dem am Donnerstag Abend im großen
Saale des Künstlervereins stattfindenden
F e s t e s s e n sprach Herr Medizinalrat
Dr. E. A. M e r c k , auf den Kaiser und
den Senat der freien Hansestadt Bremen.
Herr Bürgermeister Dr. P a u l i dankte im
Namen des Senats; er schilderte die Wichtig-
keit der Chemie für den deutschen und be-
sonders den Bremer Handel; er schloß mit
einem Hoch auf den Verein Deutscher Che-
miker. Sodann ergriff Herr Prof. Dr.
D u i s b u r g das Wort und prieß in be-
geisterten Worten Bremen, die schöne, gast-
liche, altberühmte und mächtig vorwärts
strebende Handelsstadt; er deutete in mo-
derner Weise den Schlüssel in Bremens
Wappen als Symbol des die Welt unserer
Industrie erschließenden Handels. Für die
Stadt dankte der Präses der Handelskammer
P h i l . H e i n e k e n , dessen Rede in ein
Hoch auf die deutschen Chemiker ausklang,
die rastlos bestrebt seien für die Menschheit
und für Deutschland neue Werte zu schaffen.

Schließlich feierte Herr Dr. H e n s e l -
Lesum die Damen der Chemiker in humor-
voller Rede.

Geschäftliche Sitzung
am Nachmittag des 15. Juni 1905.

P r o t o k o l l d e r G e s c h ä f t s s i t z u n g .

Der Vorsitzende, Medizinalrat Dr. E. A.
M e r c k , eröffnet die Sitzung um 2x/4 Uhr nach-
mittags.

Der Geschäftsführer wird zum Protokollführer
für die Sitzung erwählt.

Gemäß den Bestimmungen des bürgerlichen
Gesetzbuches werden zu Unterzeichnern des Proto-
kolls erwählt die Herren : Dr. B e i n - Berlin, Hof-
rat Dr. L a n g b e i n - Leipzig, Dr. R o t h e -
Hamburg, Ing. B r a n d e n b u r g - Lendersdorf,
Dr. L a n g f u r t h - Altona, Dr. C. G o l d -
S c h m i d t - Essen, Dr. H a s e - Hannover. Die
Herren nehmen die Wahl an.

I. Geschäftsbericht des Vorstandes. Derselbe
wird, da er gedruckt vorliegt, einstimmig
ohne Debatte angenommen.

II. Nach Vortrag der Jahresrechnung durch den
Geschäftsführer wird dieselbe einstimmig ge-
nehmigt. Der Bericht der Rechnungsprüfer
liegt vor. Auf Antrag des Dr. H a s e - Han-
nover wird dem Vorstand und dem Ge-
schäftsführer Decharge erteilt.

III. Der gedruckt vorliegende Haushaltungsplan
für das Jahr 1906 wird einstimmig genehmigt.

IV. Die Wahl eines Ehrenmitgliedes wird ein-
stimmig auf Geh. Regierungsrat Prof. Dr.
E m i l F i s c h e r - Berlin gelenkt und dem
Gewählten durch Telegramm davon Kenntnis
gegeben.

V. Das bisherige Vorstandsmitglied Geh. Hofrat
Prof. Dr. E. B e c k m a n n - Leipzig hat die
Wiederwahl zum Vorstandsmitglied abge-
lehnt, da wissenschaftliche und sonstige Auf-
gaben die Wiederannahme des Amtes ver-
hindern. Auf Antrag des Vorstandes wird
der bisherige Geschäftsführer Direktor F r i t z
L ü t y - Halle-Trotha, ab 1./7. Mannheim
C 8, II wohnend, als Nachfolger von Prof.
B e c k m a n n einstimmig zum Mitglied des
Vorstandes erwählt. Der Gewählte nimmt
die Wahl dankend an.

VI. Der Vorsitzende erklärt, daß infolge der Ver-
legung der Geschäftsführung nach Darm-
stadt die Wiederwahl der bisherigen Rech-
nungsprüfer untunlich erscheint; er schlägt
daher vor, Prof. Dr. K o 1 b - Darmstadt und
Dr. F l i m m - Darmstadt als Rechnungs-
prüfer für 1905 zu ernennen. Die Wahl wird
einstimmig durch Zuruf beschlossen.

VII. Als Ort der nächsten Hauptversammlung
wird auf Antrag des Bezirksvereins Mittel-
franken beschlossen, Nürnberg zu wählen, ein
Vorschlag, dem die Hauptversammlung ein-
stimmig zustimmt. Als Zeit wird wie bisher
die Woche nach Pfingsten genehmigt.
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VIII. a) Prof. Dr. Rassow berichtet über die Fort-
entwicklung der Vereinszeitsehrift, Direktor
L ü t y über die finanzielle Entwicklung des
Unternehmens im Jahre 1904. Die Unter-
bilanz der Zeitschrift, die ganz wesentlich
erweitert wurde, beträgt 7473,28 M. Da
durch Verkauf älterer Jahrgänge eine Ein-
nahme von 3061,21 M erzielt wurde, beschloß
man diesen Betrag auf die Unterbilanz zu
verbuchen, so daß eine effektive Unterbilanz
von 4412,07 M verbleibt. Dieser Betrag soll
auf 1905 vorgetragen werden. Der Referent
bezeichnet die Aussichten der Vereinszeit-
sehrift für 1905 als aussichtsvoll, so daß ein
Verschwinden der Unterbilanz im Jahre 1905
zu erwarten ist.

b) Dir. F r i t z L ü t y berichtet an Hand des
Geschäftsberichtes über die Stellenvermitt-
lung des Vereins.

c) Der Geschäftsführer verliest den Bericht des I
abwesenden Dir. Dr. S c h e i t h a u e r .

d) Die Beratung zu d) wu-d mit Nr. XIII der
Tagesordnung vereinigt.

Dr. W i r t h berichtet über die bisherigen
Bemühungen der in Mannheim erwählten
Kommission, indem er den Bericht von Prof.
Dr. W. F r e s e n i u s zur Verlesung bringt.
Dr. D u i s b e r g berichtet als Korreferent
und empfiehlt die Annahme des Vorstands-
beschlusses, welcher am gestrigen Tage be-
schlossen wurde, zur möglichst einstimmigen
Annahme. Dr. B e i n beantragt „Mündlich
und schriftlich zunächst schleunigst vorzu-
gehen, daß wie das alte Gesetz vom 9./3.
1877 (betr. die Gebühren der Medizinalbe-
amten), auch der die Chemiker interessierende
§ 8 von dem Preuß. Landtage aufgehoben
werde".

Für den Antrag B e i n stimmen nur zwei
Herren, während für den Antrag des Vor-
standes sämtliche übrige Herren stimmen.
Die Kommission besteht aus den Herren
Prof. Dr. F r e s e n i u s , Dr. G o l d -
S c h m i d t , Dr. H o h m a n n , Dr. L a n g-
f u i t l i . Dir. L ü t y , Dr. W o y.

e) Dr. G o 1 d s c h m i d t - Essen berichtet über
die Erfolge der Eingaben des Vereins in
Sachen des Ausländerstudiums.

f) Dir. L i i t y berichtet unter Anschluß an den
Geschäftsbericht über den Erfolg des An-
trages des Märkischen Bezirksvereins vom
Jahre 1904.

IX. Dr. K u b i e r sc h k y berichtet über die
Verhältnisse der Hilfskasse und bittet die
Mitglieder die Hilfskasse in jeder Weise zu
unterstützen.

X. Prof. Dr. D u i s b e r g berichtet über die
Tätigkeit der Kommission der Gesellschaft
deutscher Naturforscher und Ärzte für die
Verbesserung des mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Unterrichts.

XI. Es wird sodann über den Dringlichkeits-
antrag des Vorstandes betreffend die vom
Verband deutscher Patentanwälte erstrebte
Änderung der Grundlagen des deutschen Pa-
tentgesetzes beraten. Dieser Antrag lautet:

„Der Verein deutscher Chemiker hält es
für erforderlich gegenüber einer vom Ver-
band deutscher Patentanwälte dem Reichs-
tag eingereichten und dort in der Reichstags-
sitzung vom 14./3. besprochenen Denkschrift,
betitelt : Mißstände im Patentwesen, zu er-
klären, daß der chemischen Industrie der-
artige Mißstände nicht bekannt sind, daß
vielmehr das Patentamt seit der vor etwa
zwei Jahren begonnenen Neu-Organisation
das ernste Bestreben zeigt, das im Interesse
der Erfinder und der Industrie geschaffene
Patentgesetz in einer für die Beteiligten er-
folgreichen und nützlichen Weise zu hand-
haben. Wir betonen widerholt, daß die
Grundlagen der deutschen Patentgesetz-
gebung sich durchaus bewährt haben, und
daß die deutsche chemische Industrie ins-
besondere, unentwegt auf dem Boden des
Vorprüfungsverfahrens steht. Wenn die In-
dustrie trotzdem noch einige Reformwünsche
hat — es sei dabei an die vor drei Jahren auf
unserer Hauptversammlung in Düsseldorf an-
genommene Resolution über die Zulassung
von Abhängigkeitserklärungen und die Schaf-
fung eines Patentgerichtshofes erinnert —,
so läßt sieh eine solche Reform bei voller
Aufrechterhaltung der bewährten Grund-
lagen des jetzigen deutschen Patentsystems
durchführen''.

Der Antrag wird gegen eine Stimme an-
genommen.

XII. Der Antrag des Bezirksvereius Oberschlesien
bezüglich der Erweiterung des Mitglieder-
verzeichnisses wird von dem Bezirksverein
zurückgezogen.

XIIT. Punkt XIIa der Tagesordnung wird
auf zwei Jahre zurückgestellt. Der
Antrag des Rhein.-Westfälischen Bezirks-
vereins wird angenommen. Um die Mit-
glieder der Bezirks vereine mit der des Haupt-
Vereins übereinstimmend zu halten, ist so-
wohl der Austritt aus dem Hauptverein in
der Vereinszeitschrift bei den Mitteilun-
gen zum Mitgliederverzeichnis zu veröffent-
lichen.

Herr Dir. E u s s i g spricht im Namen der
Vereinsmitglieder dem Wirstand und dein Ge-
schäftsführer den Dank des Vereins aus.

Der Geschäftsführer.
F r i t z L ü t v.

Freitag, den 16. Juni.
Für den Freitag hatte uns mit größter

Liberalität der X o r d d e u t s c h e L l o y c l
zu einer „ F a h r t b i s i n S i e h t v o n
H e l g o l a n d " geladen. Wir glauben die
Stimmung aller Teilnehmer wiederzugeben,
wenn wir diesen Ausflug als einen Glanz-
punkt der Bremer Tage bezeichnen. Bei
schönstem, sonnigen und doch nicht zu
heißen Wetter versammelten wir uns um
9 Uhr auf dem Bahnhof Bremen und fuhren
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im Lloyd-Extrazug teils durch öde Moor-
landschaften, teils durch reiche Marseh-
gegenden nach Bremerhafen. Dort wurden
wir auf dem mächtigen Reichspostdampfer
Bremen geführt, wo uns die fröhlichen
Weisen der Schiffekapelle empfingen, und
gegen V4II setzte sich das Schilf in Be-
wegung. Alle Befürchtungen, die sonst die
Landbewohner vor einer Seereise haben,
waren diesmal grundlos: hätte nicht eine
leichte Brise die Oberfläche der Wesermün-
dung und der Nordsee gekräuselt, wäre
der Eindruck einer Seefahrt kaum erreicht
worden. Auf alle Fälle trug aber das köst-
liche Wetter und die ruhige See recht wesent-
lich zum Wohlbehagen der Vereinsmitglieder
bei. An Bord entwickelte sich bald ein
fröhliche-! Leben; die einen studierten alle
Teile des stattlichen Schiffes; war es uns
doch erlaubt, alle Kammern und Salons,
Zwischendecke, Küchen. Bäckerei und
sonstige Wirtschaftseinrichtungen, ja sogar
die Maschinenräume und die Kesselfeue-
rungen zu besichtigen: die anderen beob-
achteten die Weseiufer. die Forts, die zum
Schutz der Wesermündung erbaut sind, die
Leuchttürme und Leuchtschiffe; unmerklich
gingen wir von der Weser in die See über
und gegen 2 Uhr kam Helgoland in Sicht.
Wir fuhren bei schönster Beleuchtung an der
Steilküste der Insel entlang und kehrten
dann um. Für die Verpflegung an Bord
hatte der Lloyd in liberalster Weise gesorgt;
auf der Hinfahrt wurde uns ein reichliches
Frühstück, auf der Rückreise ein ausge-
zeichnetes Mittagessen in dem prachtvollen
Speisesaal des Schifi'es geboten. Hierbei be-
grüßte uns der Vertreter des Lloyd, Herr
K a u f f m a 11 n, mit sehr freund iehen Wor-
ten, er stellte den Chemikern als bes. nders
lukrative Erfindung die eines Mittels gegen
Seekrankheit hin. Den Dankgciühlen der
Festteilnehmer lieh uivc; Ehrenmitglied,
Herr Hofrat Dr. (.' a r o . in der bekannten
meisterhaften Weise Worte: uns allen wird
dieser köstliche, gedankenreiche Toast
dauernd im Gedächtnis bleiben. Viel zu
früh näherten wir uns wied r Bremerhaven.
Am Schluß der Rückfahrt hatten wir noch
den Genul.i über See ein Gewitter aufziehen
zu sehen, im Hafen erreicht:' un ; auch der
Regen: er übte die erfreuliche Wirkung aus,
die sonnendurehglühten Eisenbahnwagen iür
die Rückfahrt abzukühlen. Wir schieden
vom Lloyd mit aufrichtigem herzlichem
Dank und manche Landratte nahm die
Überzeugung mit, daß eine Wasserfahrt
zwar ein Vergnügen eigner, aber doch nur
erfreulicher Art sei.

Sitzung am Sonnabend, den 17. Juni.
Herr Dr. W e b e r - Bremen sprach

„Über die Entstehung der Moore".

Der Redner schildert die Entstehung der ver-
schiedenen Arten Moore, der Nieder-, Übergangs-
und Hochmoore. Die Xiedermoore sind aus Ge-
wächsen entstanden. In diesen lagerten sich unter
dem Einflüsse der Pflanzen- und Tierwelt zuerst
kalkreiche Schichten ab. Nach der Erschöpfung
des Kalkgehalts folgten Schichten aus einer im
frischen Zustande schlammigen Masse, gemengt
mit den zerkleinerten Resten von Pflanzen. Erst
in den tieferen Lagen dieser Muddeschichten tritt
die Vertorfung ein, welche in diesem Materiale
allerdings nur langsam von statten geht. ' Eine
besondere Form des so entstandenen Torfs ist der
Lebertorf. Später lagern sich Schichten von
Schilf- oder Steppentorf darüber ab. Nachdem
das Gewässer hierdurch ausgefüllt ist, entsteht
aus Erlenbruchwakl der Bruchwaldtorf, mit dem
die Xiedermoorbildtmg abschließt".

Indessen schreitet die Ablagerung von Torf
weiter vor. Die zunächst folgenden Schichten aus
Resten von Birken, Waldföhren und Wollgräsern
leiten den Übergang zu dem Hochmoore ein, das
bei den ältesten unserer Moore drei Schichten er-

! kennen läßt, nämlich den älteren Sphagnumtorf,
den Grenztorf und den jüngeren Sphagnumtorf.
Der Grenztorf verdankt seine Entstehung einer

. säkularen Trockenperiode.
Der Vortragende erörtert kurz die chemischen

und physikalischen Verhältnisse der Hauptmoor-
formen, ihre ursprüngliche Vegetation und deren
Veränderung durch menschlichen .Eingriff. Er
zeigt endlich, wie die Moore vorzügliche Doku-
mente der Entwicklungsgeschichte unserer Pflanzen-
uncl Tierwelt seit der Eiszeit darstellen.

Herr Dr. K i ß 1 i n a - Bremen sprach
..Über die Chemie des Ttilirtk"".

Redner beleuchtete die tre-vanuen Beziehungen des
Tabaks zur Chemie, also das {'(-biet der Tabak-
chemie im engeren Sinne (Bes;a!"ul;eile des Tabaks,
ihre Mengen und Whksamkeit) des Tabakbaues,
der Trocknung und Fermentation des Tabaks, der
Tabakfabrikation und des Tabakgenusses, indem
er überall die neuesten Forschungsergebnisse er-
wähnte.

An den Vortrag schloß sich eine lebhafte Dis"
kussion an, in der noch eine ganze Anzahl Fragen
an den Vortragenden gerichtet" und von ihm be-
antwortet wurden.

Prof. Dr. D e n n s t e d t - Hamburg schilderte
sodann seine

,,Methode der vereinfachten Eletiifntnrunn1 >/se und
ihre Yenconduny für technische Zwecke".

Der Redner beschreibt die neuen Verbesserungen,
die er an seinen Apparaten angebracht hat, Verbesse-
rungen, die die Zeit einer Verbrennung abzukürzen
gestatten und die die Analyse von besonders leicht
zersetzlichen und schwer verbrennlichen Sub-
stanzen, von Explosivstoffen, von Kohlen und dgl.
ermöglichen. Schließlich zeigte er, wie man seine
Methode zur Bestimmung des Schwefelgehalts im
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Pyrit benutzen kann. Bei dieser Gelegenheit hat
D e n n s t e d t den Grund gefunden, warum bei
den durch L u n g e veranstalteten Pyritanalysen
Differenzen zwischen den Resultaten der ver-
schiedenen Analytiker aufgetreten sind.

In der Diskussion sprach Herr Prof. Dr.
B e c k m a n n und der Vortragende.

H. O s t - Hannover : „Umwandlung der Dex-
trose in Lävulose und Nachweis der Lävvlose". Bei
der Verzuckerung der Stärke durch Malz oder durch
Säuren kann neben Maltose und Dextrose auch
Lävulose entstehen. Diese Lävulose bildet sich
sekundär durch Säurewirkung aus Dextrose, und
man erhält sie reichlich, wenn man Dextrose in
40—45"%ige Schwefelsäure satt löst und 4 Monate
stehen läßt; man hat dann 50—60% unvergärbare
,,Isomaltose"-Fischer, allerlei Dextrine und 5 bis
10% Lävulose. Zum exakten Nachweis der Lävu-
lose ist die Fällung des Calciumlävulosats C6H12O6

.CaO.OH2 bei 0° erforderlich, aus dem man mittels
Oxalsäure eine Rohlävulose von («n) —60 bis
—75° erhält; dieser Fällung muß eine Trennung
der Zuckerarten durch fraktioniertes Lösen in ab-
solutem Alkohol usw. voraufgehen. Auch der Nach-
weis nach Siebes gibt gute Anhaltspunkte. Da-
gegen ist das jüngst empfohlene Reagens Methyl-
phenylhydrazin mit Vorsicht zu gebrauchen, wie
O f r e x bereits festgestellt hat. D e B r u y n
und van E k e n s t e i n zeigten, daß sieh Dextrose
mit verd. Alkalien teilweise in Lävulose und Man-
nose umsetzt; mit starker Schwefelsäure wird von
Monosacchariden nur Lävulose (Mannose. nur
spurenweise) gebildet.

An Stelle des durch eine Geschäftsreise ver-
hinderten Dir. E r n s t K ö r t i n g , hielt Her-
Oberingenieur C. S p i e g e l b e r g den angekün-
digten Vortrag: „Über Gaskrajtmaschinen im
Dienste der chemischen Industrie''. Redner schil-
dert die Entwicklung der Gaskraftmaschinen und
ging genauer auf die K ö r t i n g sehen Saug-
gasanlagen und ihre Anwendung in der che-
mischen Technik ein. Der Vortrag war durch
eine ganze Reihe interessanter Zeichnungen illu-
striert.

Dir. F r i t z L ü t y - Halle-Trotha sprach über
„den neuesten Fortschritt beim Bleikammerprozeß
lind seinen Einfluß auf die Ökonomie der Schwefel-
säuregewinnung". Redner weist auf das D. R. P
140 825 von X i e d e n f ü h r hin, durch das es ge-
lungen ist, die Funktionen des Gloverturrus auf
zwei Türme zu verteilen; hiermit wird erreicht,
daß der Ventilator zwischen beide Türme gestellt
werden kann. Die Kammergase können bei dieser
Anordnung stark gedrosselt werden, so daß eine
gute Ausnutzung des Kammerraumes erreicht und
dadurch für den Kubikmeter Kammerraum eine
Produktion von 9 bis 11,5 kg Kammersäure in
24 Stunden bei geringem Salpeterverbrauch (0,6
bis 0,7 kg HN03 für 100 kg öOger Säure) erzielt
wird. Auch für die Anordnung der Kammer er-
geben sich nichtige Vorteile.

In der Diskussion sprachen die Herren Prof.
Dr. D u i s b u r g , Bergrat H ü b n e r , Dr. Th.
M e y e r und der Vortragende.

Die sämtlichen Vorträge mit den zugehörigen

Diskussionen werden binnen kurzem ausführlich
in dieser Z. erscheinen.

Am Sonnabend nachmittag besichtigten
wir in einzelnen Gruppen die Versuchsfelder
der M o o r v e r s u c h s s t a t i o n im M a i -
b u s c h e r M o o r bei Hude unter Führung
des Herrn Prof. Dr. T a c k e , ferner die
Werft der A.-G. „W e s e r" sowie die G a s -
a n s t a l t , die N o r d d e u t s c h e M a -
s c h i n e n - u n d A r m a t u r e n f a b r i k ,
wo uns auch Kryptolapparate vorgeführt
wurden, und die B r e m e r ö l f a b r i k ,
schließlich die R i c k m e r s R e i s m ü h -
l e n und die St. P a u l i B r a u e r e i .
Auch hier war durchweg die Führung eine
liebenswürdige und eingehende.

Am Abend fand ein E m p f a n g der
Vereinsmitglieder und ihrer Damen durch
den S e n a t d e r f r e i e n H a n s a -
S t a d t B r e m e n im ,,Altbremer Hause'"
statt. Dies Haus ist eins der schönsten
Beispiele einer altbremischen Patrizierwoh-
nung und wurde vor einigen Jahren durch
Bremer Bürgersinn vor der Zerstörung oder
Verschleppung seiner Fassade nach England
bewahrt. In den geschmackvoll wieder her-
gestellten, höchst gemütlichen Räumen, emp-
fingen uns Herr Bürgermeister Dr. B a r k -
h a u s e n und verschiedene Vertreter des
Senats; bei einem Trunk vorzüglichen Rot-
und Weißweins und einem soliden Mahle
entwickelte sich ein fröhliches Getriebe, das
die zugereisten Chemiker mit den einhei-
mischen Gastgebern viele Stunden lang zu-
sammen hielt. In dem großen Festsaale
brachte der Herr Bürgermeister ein Hoch
auf unsern Verein aus, das Herr Geh. Hofrat
Prof. Dr. B e c k m a n n namens des Vor-
standes mit tiefempfundenen Dank für die
uns durch den Senat und die ganze Stadt
Bremen zuteil gewordene Gastfreundschaft
erwiderte.

Soweit sie nicht schon durch Berufs-
geschäfte heimgerufen waren, folgten die Che-
miker am Vormittag des 18. Juni der Ein-
ladung zur Weinprobe in den Kellereien der
altberühmten Rotweinhandlung von Reide-
m e i s t e r & U l r i c h s . Mancher Rhein-
länder und Süddeutsche hat sich hier wie
überhaupt in der ganzen Zeit zu Bremen
G o e t h e s Wort ins Gedächtnis zurück-
gerufen, daß man die Weine der Franzen
gern trinken mag; die Norddeutschen wußten
das ja ohnehin.

So sind denn die schönen Tage vorüber,
in denen wir Mitglieder des Vereins Deut-
scher Chemiker viel gesehen und viel gelernt
haben, neue Bande haben uns untereinander
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nnd mit unseren Gastgebern verknüpft, alte
Freundschaften haben wir erneuert, neue ge-
schlossen; wir sahen nur frohe und befrie-
digte Gesichter. Alle waren wir erfüllt von
herzlicher Dankbarkeit für den Bremer Che-
mikerverein und seinen Vorstand, der alles
so gut eingerichtet hatte, sowie für den
Senat und die ganze Bevölkerung der freien
Hansestadt, die uns durch ihre Gastlichkeit
die Tagung zu einer wirklich genußreichen
und unvergeßlichen gestaltet haben. R.

Die Gewinnung von Strohzellstoff
nach dem Sulfitverfahren, zugleich
Bemerkungen über die Abwässer

der Zelluloseindustrie.

Von Dr. L. G M T S I E I X .

(Eingeg. d. 18. 5. 1905.)

Im Anschluß an den Aufsatz von Dr. R.
D i e t z in Heft 17 dieser Zeitschrift dürfte die
Mitteilung interessieren, daß Strohzellstoff nach
dem Sulfitverfahren schon im Jahre 1885 im Groß-
betriebe hergestellt wurde. In der inzwischen ein-
gegangenen Zellstofffabrik Korndals Actiebolag,
nahe Mölndal bei Gothenburg in Schweden habe
ich im Frühjahr des genannten Jahres wiederholt
größere Mengen guten Strohzellstoffs in denselben
Kochern, welche dort zur Herstellung von Holz-
zellstoff dienten, und mit der gleichen, nur für
diesen Zweck etwas verdünnten, Aufschließungs-
flüssigkeit herstellen sehen. Die hierfür verwen-
deten Gefäße waren rotierende, mit Bleiplatten
ausgekleidete Kocher von je ca. 38—40 cbm Inhalt.
Die Umdrehungen erfolgten je einmal in 8 Minuten.
Der innere Durchmesser der horizontal auf Rollen
gelagerten Kocher betrug 2,20 m. Die Kocher
wurden, je nachdem Bedarf an Strohstoff vorlag,
mit gehäckseltem Stroh gefüllt und dann mit der
sauren schwefligsauren Kalklösung beschickt. Die-
selbe hatte meiner Erinnerung nach ca. 3% gesamt-
schweflige Säure. Die Dauer der Kochzeit, welche
bei Fichtenholz zwischen 9—15 Stunden schwankte,
ist mir für die Strohkochung nicht mehr in Er-
innerung. Die Kochung erfolgte mit direktem
Dampf bei ca. 4 Atm. Druck. Während man bei
der Herstellung von Strohzellstoff nach dem Natron-
verfahren die Knoten des Rohstoffs zumeist vorher
entfernen muß, wurden dieselben im vorliegenden
Falle in dem gehäckselten Stroh belassen, da sie
von der Kochflüssigkeit, wahrscheinlich infolge des
stärkeren Gehalts an Kieselsäure, nicht angegriffen
und daher mittels der Rnotenfänger leicht abge-
schieden werden konnten. Zugunsten des Sulfit-
verfahrens für die Strohstoffkochungen wurde an-
geführt, daß die Ausbeute erheblich höher sei, als
die bei dem Natronverfahren erzielte, was sehr
glaubhaft erscheint, wenn man berücksichtigt, daß
auch bei der Herstellung von Holzzellstoff aus
Fichtenholz mittels Sulfitlösung wesentlich höhere
Ergebnisse als bei dem Alkaliverfahren erhalten
werden. Der Stoff hatte mit Chlorkalk gebleicht

eine hochweiße Farbe und wurde gerade so wie
Natronstrohstoff zur Herstellung von Schreib-
papier verwendet. Eine vorherige Behandlung mit
Flußsäure behufs Entfernung der Silikate wurde
nicht vorgenommen. Zwar hatte ich nicht Ge-
legenheit, den erzielten Stoff mikroskopisch zu
untersuchen, habe aber andererseits während
mehrerer Wochen meines damaligen Aufenthalts
in Mölndal, behufs Prüfung des dortigen Sulfitver-
fahrens für die Herstellung von Holzzellstoff, nie-
mals, auch nicht seitens der dort unter besonderer
Leitung stehenden Papierfabrik, eine Klage da-
rüber gehört, daß der so erzeugte Strohzellstoff
schlechter sei, als der mittels des Natronverfahrens
hergestellte. In Deutschland war allerdings Mitte
der achtziger Jahre die Ansicht verbreitet, daß man
Stroh mit Sulfitlösung wegen seines Gehalts an
Kieselsäure nicht kochen könne, ob aber diese An-
nahme nur auf Laboratiorumsversuchen oder auf
solchen im Großbetriebe beruhte, ist mir nicht er-
innerlich. Wahrscheinlich ist aber nach den in
Schweden seinerzeit erzielten Resultaten wohl das
erstere anzunehmen. Daß das von D i e t z vor-
geschlagene Verfahren eine Verbesserung in
technischem Sinne sein kann, soll hier nicht be-
stritten werden; an sich muß man ja im Groß-
betriebe nicht durchaus notwendige Manipulationen,
zu vermeiden suchen, wenn aber tatsächlich durch
die Vorbehandlung mit Flußsäure eine wesent-
liche Ersparnis in anderer Richtung oder ein ver-
bessertes Produkt erzielt werden könnte, so würde
sich ja bei der Einfachheit der vorgeschlagenen
Methode deren Anwendung vielleicht doch bezahlt
machen.

Bei der Besprechung der Ablaugen be-
merkt D i e t z , daß sich nur die Verfahren von
D o r e n f e l d t und F r a n k zur „Vernichtung
oder Verwertung der Holzzelluloseabiaugen" be-
währt hätten. Um Folgerungen zu verhüten,
die hieraus zum Nachteil der Zellstoffindustrie und
speziell der deutschen gezogen werden könnten,
muß demgegenüber festgestellt werden, daß auch
diese beiden Verfahren, abgesehen von besonderen
Ausnahmefällen, keinen Eingang in die Praxis ge-
funden haben. In wirklich schwierigen Fällen
konnten sie keine Abhilfe schaffen, und selbst das
F r a n k sehe Verfahren, welches in früheren Jahren
da und dort von der konzessionierenden Behörde
vorgeschrieben wurde, wurde mehrfach aufgegeben,
und dürfte heut wohl nur, wenn überhaupt noch,
in ganz vereinzelten Fällen, und wahrscheinlich
auch dort nur der behördlichen Vorschrift wegen,
in Gebrauch sein. Auch heute sind wir in bezug
auf die Möglichkeit, die Ablaugen so zu reinigen,
daß sie ohne Nachteil wasserarmen Flüssen zu-
geführt werden können, noch keinen Schritt weiter
gekommen, und wenn man von einer Verwertbar-
keit derselben spricht, so handelt es sich stets nur
um verhältnismäßig verschwindend geringe Mengen.
An dieser Tatsache wird auch durch die Abhand-
lung von A d o l f L i n h a r d t : „Beiträge zur Ver-
besserung von Kochlaugen und Laugeverwertung'1

in Nr. 13 des Zentralblattes für die Österr.-Ungar.
Papierindustrie nichts geändert.

Es ist hier nicht der Ort festzustellen, ob die
von L i n b a r d t erwähnten mit Verwendung von


